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Aus der Ansprache von Kardinal Walter Kasper

zur Eröffnung des ersten Konsistoriums von Papst

Franziskus im Vatikan 

Papst Franziskus hatte Kasper um den Eröffnungs-

vortrag zum Konsistorium gebeten. Die Kardinäle

berieten dabei unter anderem über die im Oktober

anstehende Bischofssynode zur Familienpastoral,

die auch den Umgang mit den wiederverheirateten

Geschiedenen behandeln wird. Anschließend hatte

Franziskus die theologische Tiefe von Kaspers

Ausführungen ausdrücklich gelobt. Er habe einen

ausgezeichneten und tiefgründigen Vortrag gehal-

ten. Die Situation der wiederverheirateten Ge-

schiedenen bildete einen von fünf Punkten. Zu kri-

tischen Reaktionen seitens einiger Kardinäle sagte

Franziskus, er wäre besorgt gewesen, wenn es

nicht zu einer intensiven Diskussion gekommen

wäre, die letztlich zu einer Bereicherung beigetra-

gen habe.

Der wegweisende

Vortrag von Kardinal

Kasper ist inzwishen

bereits in Buchform

bei Herder veröf-

fentlicht worden. 

Einige Auszüge daraus:

„... Alle wissen auch, dass es Situationen gibt, in

denen jeder vernünftige Versuch, eine Ehe zu ret-

ten, umsonst bleibt. Der Heroismus eines verlasse-

nen Partners, der alleinbleibt und alleine weiter-

geht, verdient unsere Bewunderung und Unter-

stützung. Aber viele verlassene Partner hängen um

des Wohles der Kinder willen von einer neuen Be-

ziehung und einer zivilen Heirat ab, auf die sie

nicht verzichten können, ohne neue Schuld auf

sich zu laden. Oft lassen diese Beziehungen sie

nach den bitteren Erfahrungen der Vergangenheit

neue Freude spüren, oft werden sie sogar als ein

Geschenk des Himmels empfunden.

Kein oberflächliches Verständnis 

von Barmherzigkeit

Was kann die Kirche in solchen Situationen tun?

Sie kann keine Lösung vorschlagen, die sich von

den Worten Jesu unterscheidet oder ihnen zuwider-

läuft. Die Unauflöslichkeit einer sakramentalen

Ehe und die Unmöglichkeit der Wiederheirat,

während der andere Partner noch lebt, ist Teil der

Tradition und des bindenden Glaubens der Kirche,

der nicht aufgegeben oder gelöst werden kann,

indem man ein oberflächliches Verständnis einer

Barmherzigkeit zum niedrigen Preis zugrunde legt.

Die Barmherzigkeit Gottes ist in letzter Analyse

die Treue Gottes gegenüber sich selbst und seiner

Liebe. (...) Wegen der barmherzigen Treue Gottes

gibt es keine menschliche Situation, die völlig

ohne Hoffnung und eine Lösung wäre. Wie tief der

Mensch auch fällt, er kann niemals unter die Barm-

herzigkeit Gottes fallen.

Die Antwort kann nur differenziert ausfallen. Die

Situationen sind unterschiedlich und müssen sorg-

sam unterschieden werden. Eine allgemeine Lö-

sung für alle Fälle kann es folglich nicht geben.

(...) Faktisch sind viele Seelsorger davon über-

zeugt, dass viele religiös geschlossenen Ehen nicht

in gültiger Form abgeschlossen werden. In der Tat,

als Glaubenssakrament setzt die Ehe den Glauben

voraus und die Akzeptanz der charakteristischen

Besonderheiten der Ehe oder besser gesagt: der

Einheit und Unauflöslichkeit. Können wir in der

heutigen Situation davon ausgehen, dass die Braut-

leute den festen Glauben an das Sakrament teilen

und dass sie die kanonischen Bedingungen für die

Gültigkeit ihrer Ehe wirklich verstehen und akzep-

tieren?

Die kirchenjuristische Tätigkeit hat eine tief pas-

torale Konnotation. Deshalb muss man sich fra-

gen: Was meint pastorale Dimension? Sicherlich
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Zahlen wir mit dieser Antwort nicht einen zu hohen Preis?
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keine gefällige Haltung, die eine völlig verfehlte

Konzeption wäre, sowohl mit Blick auf die Pas-

toral wie auf die Barmherzigkeit. (...) Die Pastoral

und die Barmherzigkeit stellen sich der Gerechtig-

keit nicht entgegen, sondern sie sind sozusagen die

höchste Gerechtigkeit, weil sie hinter jedem

Verfahren nicht nur einen Fall sehen, den es aus

Sicht einer allgemeinen Regel zu untersuchen gilt,

sondern eine menschliche Person, die als solche

niemals ein Fall sein kann und immer eine einzi-

gartige Würde besitzt. (...) Ist es wirklich möglich,

über das Gute und Schlechte eines Menschen in

zweiter und dritter Instanz nur auf Grundlage von

Akten, also Papier zu entscheiden, aber ohne die

Person und ihre Situation zu kennen?

Die sakramentale Grundstruktur der Kirche

Wenn wir wiederverheiratete Geschiedene von den

Sakramenten ausschließen, die bereit sind, sie zu

empfangen, und sie auf den Heilsweg außerhalb

der Sakramente schicken, stellen wir dann nicht

die sakramentale Grundstruktur der Kirche zur

Diskussion? Wozu dienen dann die Kirche und ihre

Sakramente? Zahlen wir mit dieser Antwort nicht

einen zu hohen Preis?

Ein wiederverheirateter Geschiedener 

1. wenn er das Scheitern seiner ersten Ehe bereut, 

2. wenn er die Verpflichtungen aus der ersten Ehe

geklärt hat, wenn es definitiv ausgeschlossen ist,

dass er zurückkehrt, 

3. wenn er sich nicht ohne weitere Schuld aus den

Verpflichtungen gegenüber der neuen, zivil ge-

schlossenen Ehe lösen kann, 

4. wenn er sich jedoch bemüht, die zweite Ehe so

gut wie irgend möglich aus dem Glauben zu leben

und die eigenen Kinder im Glauben zu erziehen, 

5. wenn er den Wunsch nach den Sakramenten als

Kraftquell in seiner Situation hat, 

dürfen oder können wir ihm dann, nach einer Zeit

der Neuorientierung das Sakrament der Buße und

dann der Kommunion verweigern?”

Kasper stellte aber klar, die katholische Lehre lasse

sich nicht aufweichen, denn sie fuße auf den

bindenden Worten Jesu. Allgemeine Lösungen für

Katholiken, die nach einer kirchlichen Eheschlie-

ßung und Scheidung erneut standesamtlich heira-

ten, könne es nicht geben. Die jeweiligen Situatio-

nen der Betroffenen seien „sehr, sehr verschieden”.

Als Beispiel nannte er den Fall einer Mutter, die

von ihrem Mann verlassen wird und danach nicht

zuletzt um der Kinder willen einen neuen Partner

heiratet, mit dem sie weitere Kinder hat. Der Bruch

dieser zweiten Beziehung würde neue Schuld mit

sich bringen, so Kasper.

Jede Sünde könne aber vergeben werden, wenn der

Sünder ernsthaft darum bitte. „Für mich ist vor

Gott keine Situation vorstellbar, in der jemand in

einer Schlucht ohne Ausweg gefangen ist. Das ist

gegen die Barmherzigkeit Gottes.” Die Vergebung

setze aber eine Nähe zur Kirche und ihren Lehren

voraus. Darüber wolle Papst Franziskus eine

„freie, offene, auch öffentliche” Debatte führen, so

Kasper.

Gestärkte Rolle der Frauen

Weiter sprach sich der Papst in einem auf das

Konsistorium folgenden Interview für eine Stär-

kung der Rolle der Frau in der Kirche aus. Dabei

gehe es nicht nur um eine notwendig stärkere Prä-

senz in kirchlichen Entscheidungspositionen; dies

wäre nur eine „funktionale Beförderung”. Viel-

mehr müsse man über die Rolle der Weiblichkeit in

der Kirche nachdenken: „Die Kirche hat den weib-

lichen Artikel; sie ist von ihren Ursprüngen her

weiblich”. Franziskus verwies dabei auch auf den

Schweizer Theologen Hans Urs von Balthasar

(1905-1988), der das marianische Prinzip in der

Kirchenleitung – neben dem des Petrus – betont

habe. Der Laienrat unter Kardinal Stanislaw Rylko

sei derzeit dabei, dieses Thema gemeinsam mit

vielen Expertinnen zu bearbeiten.

Nach Kathpress


